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Die Verschonung 
Predigt zum 5. Fastensonntag C 2019 

 
Der Sultan von Burnei, einem winzig kleinen Staat in Malaysien, ist diese Woche 
in die Weltnachrichten gekommen. Der als „Horrorsultan“ gescholtene 
totalitäre Machthaber hat bestimmt, dass künftig in seinem Kleinstaat 
homosexuelle Menschen durch öffentliche Steinigung hingerichtet werden. 
Was für uns aufgeklärte Menschen des 21. Jahrhunderts heute Horrorvision ist, 
war zurzeit Jesu noch gang und gebe (vgl. Evangelium von der Ehebrecherin). 
 
Nur Jesus scheint einen gnädigeren Weg zu gehen. In seinem Gefolge befinden 
sich Zöllner, Dirnen und Verbrecher. Den Pharisäern ist Jesus daher ein Dorn im 
Auge. Sie schleppen eine Frau herbei, die beim Ehebruch ertappt worden ist, und 
stellen Jesus damit eine Falle: spricht er sich gegen die Steinigung aus, dann 
entpuppt er sich als Gegner des gültigen Gesetzes; stimmt er der Steinigung zu, 
dann widerspricht er seiner eigenen Lehre, die von Barmherzigkeit und Liebe 
handelt. 
Jesus wartet, bis sich die aufgebrachte Meute beruhigt hat. Dabei bückt er sich 
und schreibt mit dem Finger in den Sand. Was hat er wohl geschrieben? Wir 
wissen es nicht. In der Beichtkapelle von Kevelaer in Norddeutschland findet 
sich ein interessantes Bild: Jesus zieht mit dem Finger einen großen Kreis. Er 
zieht allerdings nicht nur einen Kreis um die Sünderin, um sie einzuengen und 
bloßzustellen. Er bezieht sich, die Pharisäer und die Schriftgelehrten in den 
Kreis mit ein und bekräftigt sein Tun, indem er sagt: „Wer von euch ohne Sünde 
ist, der werfe den ersten Stein“.  
Jesus verabscheut die Sünde, aber er liebt den Sünder. Und weil er die Sünder 
liebt, pflegt er einen schonenden Umgang mit all jenen, die sich gegen das 
Gesetz der Liebe stellen. Er verschont den Sünder, aber er ent-schuldigt ihn 
nicht. Vielmehr nennt er die Sünde beim Namen, indem er sagt: „Geh hin und 
sündige fortan nicht mehr“. Es handelt sich also um reelle Schuld. Nur die 
Strafverfolgung wird aus Liebe zum Sünder eingestellt. 
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Es hat Zeiten gegeben, da wurde dieses Evangelium aus dem Leseplan 
gestrichen. In manchen Bibelabschriften ist es gar nicht vorhanden. Das 
Evangelium von der „Verschonung der Sünderin“ passt nicht in ein System, das 
sich mit Gewalt und harten Strafen künstlich an der Macht halten will. Auch die 
Kirche muss sich diesbezüglich an die eigene Brust klopfen, und sie tut es auch. 
Schuldzuweisung und überhöhte Strafen dürfen nicht als Machtmittel 
missbraucht werden. 
Heutzutage zählt das Evangelium von der Verschonung der Sünderin zu den 
Lieblingsevangelien vieler Christen. Es gefällt uns, wie Jesus die Sünderin in 
Schutz genommen hat. 
Damit verbunden ist allerdings die Tendenz, Schuld und Sünde zu 
bagatellisieren oder gar zu leugnen. Für unser Fehlverhalten finden wir oft 
Ausreden, dass die Anderen das ja auch so machen oder dass die Ursache in 
meiner Kindheit liegt. Wer jede Schuld von sich weist und leugnet, verliert 
langfristig das Schuld- und Sündenbewusstsein und versperrt sich dadurch den 
Weg zu einer tiefen und ehrlichen Versöhnung.  
 
Daher ist es sinnvoll, so wie Jesus, die Schuld beim Namen zu nennen, und 
gleichzeitig den Schuldner zu verschonen. 
 


